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Zwischen OoOkumenischer Übereinkunft
und sachlichem Dissens
Ende März wurden Von den Geschäftsstellen des Zentral- Schließlich 1STt bedenken, da{fß sıch das kırchliche Diskus-
komıitees der deutschen Katholiken und des Evangelischen Ss!ONSINTLETESSE VOTL allem ın ökumeniıschen Fragen ce1It der
Kıirchentages dıe Arbeitspapıere tür das Okumenische ersien „Ankündıgung“ des TIreftens 1m Frühjahr 968 mC”
Pfingsttreften 19/1 ın Augsburg veröftentlıicht. Dıiese S 10124 wandelt oder verlagert hat Was damals als ökumenische
„Märzpapıere“ AaArem zwıschen September 97/70Ö und Pıonijertat erschien, galt nach den sturmıschen Kiırchen-
Anfang Maärz 1971 VON sechs gemischten Arbeitskreisen LAage on Essen 1968 und Stuttgart 1969 nıcht wenıgen
1n dreı bıs vier Voll- und ın einer Reihe VO Gruppen- ın den Kırchenleitungen als verdächtıg, als eın zwıespäal-
sıtzungen entworten Ul]d rediglert worden. Dıie Mıtglıe- t1ges Unternehmen, dem NN mıfßtraute, dcm Nan jeden-
der der Arbeitskreise Je Katholiken und an- $alls keine allzu buntgemischte Oftentlichkeit wünschte:
gelısche Christen be] Mıtarbeit einzelner Vertreter der Deswegen und WEBCIH mancher befürchteter ökumenischer
Altkatholiken Ulld der Freikırchen VOon der Experimente der „ähe interne Streit Herbst 969 bıs
den Veranstaltern MT der Durchführung der Vorberei- Frühjahr 9 ob bel eiınem parıtätisch besetzten

des Treftens beauftragten „Gemischten Kommuissıon“ Delegiertentreften belassen oder sıch doch tür iıne kır-
erufen worden. Dıie Mıtgliıeder dieser vorbereitenden chentagsähnliche ‚oftene“ Veranstaltung entscheiden colle
Arbeitskreise werden auch den Grundstock: der S0g „Miıt- Darüber sind ıne Menge Illusiıonen, aber auch einıge
arbeiterkonferenz“ u nd Junı bılden, dıe dem Hoftnungen gestorben. Indessen 1STt aber die Entwicklung
eigentliıchen Pfingsttreften S bıs Junı1) m1t der Absıcht vorangeschrıtten, und manchem eißen Thema hat dıe eit
gründlıcherer und umsıchtigerer Vorbereitung der Dis- (Interkommuni0on) oder das kirchliche (jesetz (Mischehe)
kussionsthemen vorgelagert wurde. den Stachel SCZOSCH. Ökumcne Im eigentlichen und ur-

sprüngliıchen Wortsinn als „wiıischenkirchliches Bemühen
Paradoxe Okumene® christliche FEinheit hat ein1ges Z Anziehungskraft VOr-

loren. Man wundert sıch a lso nıcht, WCNN das erhoftte
Mıt der Bekanntgabe der Papıere 1sSt dıe Phase der nıcht- „Echo ıIn Zeitschriften und Zeıtungen“ nıcht cschr aut 1St
öftentlichen Vorbereitung abgeschlossen. Dıie bıs Z Dıie Kırchen befinden sıch gegenwärtıg ın der Zewı1fß nıcht
Augsburger Treften noch verbleibende eıt oll ınteres- verkehrten, aber dennoch paradoxen Sıtuation, da{fß S1E
sierten Eınzelnen, Gruppen und Gemeıinden Gelegenheıt durch Kritik Ön außen un innen überreizt und durch
bieten, sıch mMiıt den vorgelegten Papıeren auseiınanderzu- wachsendes Desinteresse verunsıichert zusammengetrieben
setzen und eigene Diskussionsbeiträge einzureıichen. Auf- werden, ohne dıe inneren Motıve ihres Einheitsstrebens
gabe der Mıtarbeiterkonterenz wırd se1n, die eingelau- geprüft und gesiebt Z haben. In einer solchen Siıtuation
fenen Voten zusammenzutfassen un Mi1t ıhrer Hıilte AausSs kann NELN weder eitle Zuversicht bei allen kırchlich Ver-
den Jetzt vorliegenden Papıeren die endgültigen Diskus- antwortlichen noch überschiumende Begeisterung 1n der
sıonsgrundlagen tür das oftene Trefftfen VOIN bis 5 Junı Masse des Kirchenvolks erwaritien

bereitzustellen. Ob ! allerdings bıs dahin noch einem Eın bezeichnendes 5ympbtom tür dıese Entwicklung: UUrs
„allgemeinen und lebendigen Gedankenaustausch“ reicht, sprünglıch Wr Al dreı orofße Generalthemen gedacht:
1st indessen mehr als fraglıch. Denn dıe eit 1St cschr kurz „Iragen des Glaubens“, „Gemeinsame Aufgaben der
bemessen: Bıs um 10 Maı sollen alle Eingaben bereits Christenheit ın der Gesellschaft“, „Probleme des usamı-
vorliegen. Hınzu kommt, da{fß Nan einer sachge- menlebens 1n der Kıirche“. Dıiese wurden ım Frühjahr 1970
mäßen Ermunterung ZUuUr Diskussion bisher hat tehlen aufgeschlüsselt in dıe sechs Arbeitskreisthemen .Glaubens-
assen und da{fß Nan das Wıssen über dıe Vorbereitung NOl un Kirchen“, „Gottesdienst“, „Ehe“; „Dorge für den
selbst weitgehend auf dıe unmittelbar beteiligten Gre- einzelnen Menschen indıividuelle Lebenshilte“, „Dienst
mıen beschränkte: Damıt weckte wenig Interesse, der Christen An den gesellschaftlichen Minderheiten: dıe
aber einıgen Ärger, da{ß - eın hoher Kirchenmann Gastarbeıter“, „Entwicklung Verantwortung der
WI1e Bıschof Scharf Engführung vermutet und nıcht näiher Christen“. Sıeht Man dıe Arbeıitspapıere durch,
definierte Westberliner Gruppen aufforderte, in Augsburg scheint drıitten Generalthema A wenıgsten übrig-
„den Zwang ZUu sprengen“ (nach epd, 7/1) geblieben ZU se1n: Nur VOIN den Arbeitskreisen WEl (Got-
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tesdienst) und dreı e) ırd ausdrücklich AaNgESPIO- kritisches Mitläufertum („dilettantısch übernom-
chen: aber auch dort bıldeten dıe „Probleme des Zusam- iIneNeE Sozialkrıtik“); dıe vermeıntliche oder auch Often-
menlebens der Kirchen“ kaum den Nerv der Kontrover- kundige Ohnmacht des Glaubens, weıl sıch us ıhm keıne

unmiıttelbar wırksamen Modelle menschlicher Selbstfin-SsCcCmH Ist dıe Einheit schon weıt vorangekommen, da{fß
diese Frage bereıts 1NS zweıte oder drıitte Glied rückt? dung 1in den Nöten der eıit ableiten lassen:; ine tast
Sıeht Inan die FEinheit schon weit gediehen, daß krankhaftle Mentalıtät der Untreiheit und Angst untfter
Inan wenıg Veranlassung sıeht, die Fragen, dıe noch 7 W1- Christen: das alles zählt das Papıer ur Realität Glau-
schen den Kırchen stehen, anzutfassen Ulld aufzuarbeıten, bensnot, 1ın dıe Christen und Kırchen taglıch
oder haben die gesellschaftlichen Probleme der inner- und Auch dıe Kirchen celbst werden nıcht geschont. Zugespitzt
zwıschenkırchlichen Auseinandersetzung endlich den heifßt on ihnen: SÜÜF viele sınd dıe Kırchen, dıe kon-
Rang abgelaufen? Wıe vertragt sıch dıes nıt der vielbe- kreten Formen des kırchlichen Lebens un dıe ın den (e-

meınden herrschende Mentalıtät eher eın Hındernis alsklagten Introversion der Kırchen? Geben dıe Arbeıitspa-
pıere arüber Autschlufß? ıne Hılte und eıne Einladung Z Glauben.“ Es tolgen

als Beispiele für den fehlenden oder verstellenden Dienst
Was ıst Glaubensnot®? Glauben bekannte und wenıger bekannte Stichworte:

„Dienstleistungsbetrieb für die relıg1ösen Bedürfnisse“,
Es ware nıcht UL, alle Papıere 11U nach diesem Paradox luft 7zwischen offiziellem Kirchenglauben und Glauben

befragen oder al daran InNnessen Damıt würde be- der „Gläubigen“, „maßgebliche Unverbindlichkeit“ dog-
matıscher Bekenntnisformulierungen.reıits die Thematık des PersSien Papıers, „Glaubensnot und

Kirche“, talsch zugespitzt. Es gab AUC| hier Frager, die och beliäfßt das Papıer nıcht be] dieser „negatıven Bı-
lanz“. Es tragt nıcht wenıger schart nach den zwvachsendena wıssen wollten, w1e konfessionell verschieden dıe

Glaubensnot sel, und dıe enttäuscht WAarcll, da{fß nıcht Chancen für ein wahrhafteres Glaubenszeugnis: „Ange-
„konfessionell kontroverser“ dıiskutiert wurde. Man fand sıchts seıner unauthebbaren Endlichkeit kann der Mensch

dıe Identıität OE S1C] und seiner Welr nıemals AUS sıchaber TYTST Zz.uU eiınem publikationsreiten Papıer, als alle
Gruppen- und Konfessionsfärbungen durch die Arbeit selbst heraus finden und chaften.“ Das Bewuftsein radı-

kaler Endlichkeit, an der alle Utopien scheıitern, macht dıee1nes Einzelnen überpinseln lıefßß, der WAar akade-
miısch-abstrakt, aber 2AUC| unbekümmert radıkal anach Sınnfrage ZUM Ansatz eınes euen Sprechens on Gott,
fragte, WwW1e€e N1It (ott und Glaube hıer und Jjetzt 1n Ge- das dıe biblischen Kernattribute (sottes wıeder besser be-
sellschaft Ul‘ld Kırche bestellt se1 Ihm celbst f1e] dafür der greiten äßrt der Gott der Menschen, der Menschen
lange schıer unmöglıche Konsens und dem Arbeitskreis ın seiner leibhaften individuellen und gesellschaftlıchen
die BECTLANCEC Arbeit 1n den Schoffß Verfassung Ja SAaQT; der Ott des Kreuzes, ıin dem dıe volle

Götrtlichkeit Gottes, dıe alle menschlichen Ma{fßsrtiäbe Ze7-Der ext beginnt NITt provozlierender Nüchternheit.
„Gott  “ autet dıe Feststellung, ST eınes der me1st bricht, sıch oftenbart: der Gott der Zukunft, der Handeln

nıcht verhindert, sondern provozıiert, aber 2AUC] Mut SULLmıßbrauchten Worte Sprache.“ Man 1St nıcht NUr

gedankenlos mMıt ıhm umMsSe  SAaNSCH, INan hat 1m Namen Hoftnung alle Hoftnung“ macht. Dıiese „Göttlıch-
Gottes auch Unrecht getan oder gerechtfertigt. Mıt (GJott keit Gottes“ ßr unNns ın Christus den qualitativ
wırd Unfug getrieben: Eıinmal wırd als Exponent und Anfang erkennen. Dieser euie Anfang bringt „keıine U-

(sarant menschlicher Wünsche vereinnahmt, eın andermal inhaltlıchen sittlichen Weıisungen“, sondern stellt das
Menschsein in eine ganz Perspektive: Indem dıeals „Neıder und Verderber menschlıchen Glücks“ gefürch-

S eın drıttes Mal als Lückenbüßer an dıe Grenzen Vorläufigkeit des Bestehenden aufweilst, durchbricht
Erkenntnis ZESCIZL. Woher kommt CSs da{fß WIr Gott alle „ideologischen Absolutheitsansprüche“. Indem der

christliche Glaube „dıe Zukunft (jottes nier den Bedın-nıcht mehr in den Mund nehmen möchten? Der cchiefe
Sprachgebrauch 1St ein Grund „ Wır (jott den all- der Gegenwart“ vorwegnımmt, (inner-

welrtlich nıcht einholbare) NECUEC Mafßstäbe für Denken undmächtigen Vater un bewegen uns damıt ın der Vorstel-
Handeln! Durch ihrenlungswelt einer patrıarchalıschen Gesellschaftsordnung.“ ‚eschatologischen Charakter“

Manchen War das FE überheblich. S1e sahen Jesu Zeugni1s führt (konsequente) christliche Praxıs den Menschen AUS

seiner Verzwecklichung heraus; dadurch hat au  Q  9l inner-Vater und das christliıche Credo an einer empfind-
lıch-zentralen Stelle Von intellektuellen Zynıkern desavou- welrlıch eıne humanısıerende Wırkung.
ert. Und 1n der Tat bann INan den Satz interpretie- „Von dıieser Botschaft des Glaubens, welche dıe Kırche AUS-

T[CMN Was aber AUSSAHEN wollte, WAar BAr nıcht Z richtet, mu{fß S1C sich auch celbst richten assen.“ Deshalb,
Leugnendes: Welches Wort des Credo befindet sıch 1ın tolgert das Papıer,; kann dıe christliche Finheit ur auf

dem Weg der Umkehr 7Ä radıkaler Erneuerung wachsen:einer größeren Spannung 7, unserer gesellschaftlichen
Erlebniswelt? Steckt aber nıcht in solcher Spannung eıne das geschieht weder durch Nivellierung der konfessionel-
cchr echte lll1d cschr gefährliche Glaubensnot? en Tradıtionen noch durch Verharren 1n einer bestimm-
Aber der ext noch andere Gründe: dıe verdun- ten geschichtlichen Gestalt, sondern durch Prüfung der
kelte Sınnfrage, die Entfremdung zwischen Glaube und Je eıgenen Tradıtion AI Ursprung. Dıie unmittelbare

Nutzanwendung für dıe Gegenwartsökumene bleibt eben-Wirklichkeitserfahrung, den relıgıösen Sprachzerfall. LDie-
SCr Sprachzertfall 1St nıcht NUr eıine Not der Erkenntnis, vorsichtig, WwW1C die Forderung nach Selbstprüfung der
sondern nanz praktisch und leibhaftig iıne Nort des Han- Kırchen biblisch nüchtern ist:! » sıch dabe: dıie tyadıtıo-
delns, an der dıe Christen (teils selbstverschuldeten) An- nellen Unterscheidungslehren endgültig erledigen oder 00
teı] nehmen: durch Überbeschäftigung mıt internen Pro- dıe eigentlichen Differenzen eyYSt UuUM Vorschein kommen,

nachdem die bisherigen Mißwverständnisse beseitigt sind,blemen, „Mit vordergründıgen Theologie- und Struktur-
fragen“; durch innere Unsicherheit, die häufig in einer zr gegenwärtig eiInNeE haum Zu entscheidende rage  “ Dıe
„Glaubensnot durch Bewahren“ mündet oder in ın u1l- Kernfrage, die tür Augsburg bleibt, lautet also ohl
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Führt dıe erlebte und durchlittene, aber vielfach auch ZEer- melınsames Tun d) CGkumenische CGottesdienste können
redete un verdrängte Glaubensnot dıe Christen Z Eın- auf die Dauer nıcht als bloße Zusatzveranstaltungen ein-
heıt durch eine authentisch cQhristliche Erneuerung oder in geführt werden. Aus diesen „Regeln“ könnten kurzfristig
eine noch schmerzhaftere Spaltung durch ideologische ökumenische Impulse werden. och z1bt sıch das Papıer
Gegensätze? selbst einen Bremser, indem auf vorhandene AÄngste

verwelılst: „Eın UÜbermaß al ökumenischer Praxıs gefähr-
det das Eigenleben der Konfessionen.“Gottesdienst ökumenisch Nımmt INan diesen Hınweıis y wırd Nan auch die
vorsichtig vermiıttelnde Haltung 1n Fragen gemeinsamerDas Zzweıte Papıer, „Gottesdienst“, 1St nach eiınem ahn- Eucharistie besser verstehen. Es bemüht sıch „bıblıschelıchen Gedankenschema aufgebaut. Dıie gemeınsame Not Grundlagen“ und gibt Zu verstehen: AFr der Verschie-

der Christen steht auch iın hm an der Spitze. „Moderne“ denartıgkeıt bekennen dıe christlichen Kirchen dıe ıne
Erfahrungen werden zunächst festgehalten: Da Gott ıne Kirche Christi Diese ın Christus vorgegebene FEinheit
leere Formel 1St, braucht keinen Gottesdıienst. Die einen verlangt VO  —_ den Christen ın entsprechendes Verhal-
SAapCNhH, dem Menschen genuge seine kritische Vernunft: die
anderen deuten Gebet und Gottesdienst als „fromme Ma- ten Daher mussen die Kırchen, dıe hre Taute KEREN“

se1t1g anerkennen, S1C] aber VOIN der Mahlgemeinschaftnıpulatiıon“, noch andere als Narkotikum der Mitmensch- ausschließen, erklären, W 2A5 S1e UNGEGN: Gemeinschaft miıtlıchkeıit: wieder andere suchen Gott im Gottesdienst, den Christus‘ verstehen.“ Dıie Sıtuation wırd als schwier1gS$1e brauchen, um mitmenschlich Zz.u leben, glauben ihn aber empfunden: Dıie einen sehen ın dem gemeinsamen Glau
gerade dort nıcht ZAU finden ben an dıe euchariıstische Gegenwart Chriustı einen hın-
Darauf gibt der Arbeitskreis eıne Antwort aAM dem Tau- reichenden Grund für dıe gemeınsame Feier der Eucharıi-
ben „ Jesu Tod 1n Kreuze und se1ine Auferstehung sind st1e. Dıe anderen klammern dıe Eucharistıie AUS dem' g-in der Welt und für dıe Welt geschehen. arum geht der mmeınsamen Glaubenszeugnis AUS, adurch drohe dıe Fu-
Gottesdienst die Welt Das soll und kann dazu helfen, charıstie eıiıner „unwesentlıchen Randerscheinung“ Zu
dafß Menschen den Anruf (jottes ın ıhrem Alltag verneh- werden. Wıeder andere halten ohne gemeınsame FEucha-
men.“ Weı] aber der Gottesdienst diesen Anforderungen ristie alle ökumenische Aktıvıtät für siınnlos; doch yäbenıcht genuge, habe A öffenrtlicher Bedeutung verloren: auch solche, dıe den Sınn der Eucharıistıie us soz1alem
„Der christliche Gottesdienst bezeugt u l1d ebt davon, da{fß Impetus überhaupt 1in Frage stellen. Dıie eiınen verstehen
Gott für die Welt da IS Er wırd ın dem Ma{(ß glaubwür- S1E als Zıiel der Einheıit, die anderen als Weg 19öNa Einheıit:
dıg, Ww1e€e Christen die Freiheit der Kınder (jottes 1m Dıienst Letzteres scheıint aber der Pryraxıs der alten Kırche
in Wohl der Menschen bewähren. Wo S1€e das Cun, — wiıdersprechen, die Zur Kommunıion 11UTE zulıefß, WeTr in
welst sıch die Notwendigkeıt ihres Gottesdienstes.“ Be- moller Gemeinschaft mMI1t der Kiırche WTr Die einen ühlen
gründung des Gottesdienstes also allein VO der Welt, 5C- sıch verwirrt, dıe anderen drängen. Die einen leiıden UNMer

VOINN der Aktıon her? Es bleibt jedenfalls bei dieser der Spaltung, dıe anderen cehen S1e ın der ForderungAussage Der Rest andelrt VOIN der Möglıichkeıit ökume- nach gcmeinsamer Eucharıistıe verharmlost. Empfehlun-nıscher Gottesdienste. Das Papiıer spricht eın rundes Ja werden nıcht ausgesprochen. Der MASCIC Konsens
Z.u iıhnen, bleibt 1aber ın der rage der gemeınsamen Eu- deutet dıe Schlufßfrage A ST hier nıcht der Ort tür
charıstie vorsichtig. Ziel der Gottesdienste 1St N1C|  D 1L1LUTE yegenselt1ge Rücksichtnahme und vegenselt1ges Gewäiähren-
die Okumene, sondern die Verlebendigung des Glaubens: lassen, auch da, INan noch nıcht oder nıcht mehr VOI-
„Ökumenische Gottesdienste merstärken das Interesse für csteht?
gottesdienstliche Fragen, Durch Konfrontation der =—DEOTr- Dieses Papıer Afßst an meılsten ahnen, W 2A5 noch zwıschen
schiedenen Tradıitionen bönnen IC eiIner Neubesinnung den Christen steht. Dabe! kam das eigentlich Trennende
auf den Gottesdienst ın der eigenen Konfession führen.“ vielleicht nıcht zwıschen den Konfessionen, 1aber Z7W1-
Dıiıe eigenen Modellvorschläge scheinen 1aber NUur sehr schen den Christen A Rande Sprache: Was
dürftig dieser Erfahrungsvielfalt entsprechen. Das WIr Christen unfer Eucharistıie konkret ınd Im Vollzug
Wort und die ıhm zugeordneten Stilmittel (Informatıon, verstehen, 1eweıt S1C Zentrum des christlichen Lebens-
Reflexion: Features, Reportagen, Filme) haben offensicht- vollzugs oder 2AUC! Im Leben der Kırchen Rand-
ıch Handlungssymbole und sakramentale Zeıichen 1n den erscheinung, Aktualısıerung und Vergegenwärtigung des
Hıntergrund gedrängt. Könnten Sökumenische (‚ottes- Christusgeschehens oder rituell überformte MN1IT-
dienste die einseitige Intellektualisierung des Gottesdıien- menschliche Mahlgemeinschaft IST Ob dieser Zündstoft
StES fördern, oder kündet sıch ın den lıturgischen, in Augsburg auch wirkliıch gezündet wıird?
VOr allem musikalıschen Ausdruckstormen (Tanz, psyche-
delische Elemente) bereıts ıne Gegenbewegung n”?
Wichtig tür das Zueinander der Kirchen sind dıe Grund- „Ehe“ und „Lebenshilfe“
perspektiven, 1n die ökumenische Gottesdienste gestellt

Wır resümıeren dıe Arbeıitspapıiere dreı und 1er AUuUSwerden: a) Dıie ökumenische Bewegung kann auf die
auer nıcht Von Gottesdiensten alleın leben b) Ckume- Raumgründen eiınem Tıtel. doch S1C gehören auch
nısche (GGottesdijenste können auf dıe Dauer nıcht [0)8 pC- thematiısch ZUS:  S Der Bereich on Ehe, Sexualıtät
legentlicher gemeınsamer Gottesdienstvorbereitung leben. und Familulie 1St eın hervorragendes eld indıvidueller

Lebenshilte der Christen und der Kırchen, und der Aspekt(Deshalb wırd u A vorgeschlagen: C(ikumenische (3O0ttes-
der Lebenshilte kommt im Ehepapıer einschliefßlich desdienste 1n dıe längerfristigen Gottesdienstordnungen auf-

zunehmen, interkontessionelle Arbeitsteilung bel themen- Abschnitts über dıe Mischehe 1n erstier Linıe Z.Uunn Tragen.
gebundenen Gottesdiensten, Anerkennung als Erfüllung Auch der Fhetext beginnt wiıeder Mıt „modernen“ 11-

fragestellungen. DDas Meinungsteld modiıischer Aussagender „Sonntagspflicht“ bei den Katholiken.) C) Okume-
nısche Gottesdienste bedürfen der Erganzung durch Br wırd kräftig varılert: Eınem Teıl der Leute erscheine dıe
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derzeitige institutionelle Form- def Ehe als fragwürdıg Während das Ehethema oftensichtlich recht unkontrovers
(unzumutbare Einschränkung der Sexualıtät; Ehe 1mM verhandelt wurde, blieb ausgerechnet 1mM Arbeıitskreis „ In-
Dienst des Machtstrebens: Stutze des herrschenden Sy- divıduelle Lebenshilfe“ der Konsens AUuUS Das urchaus
stems; Hemmnıs ftür dıe Chancengleichheit der Frau USW.). realistische und lebensnahe Mehrheitspapier WAarlr eıner
Auch dıe empfohlenen Varıationen ur veralteten nstıtu- Minderheit wenıg gesellschaftsbezogen. Sıe legte des-
t10nN Ehe werden SENANNT: Ehe auf Zeıt, Partnertausch, halb eın Zusatzpapıer VOT Der Unterschied zwıschen bei-
Gruppenehe, Grofßtamiulıie. Zugleich ırd versichert, da den lıegt ın der Tat allein ın der Einschätzung der Ur-
nach Umfragen ımmerhın C Prozent ıne herkömm- sachen indıvıidueller Not und nıcht in einer gegensatz-
lıche Ehe eingehen wollen. Dennoch sejen manche Vor- lıchen Sıchtweise dieser Not selbst. Das Mehrheitspapier
würtfe ernstzunehmen: die Herkunft AUS der patrıarcha- nennt gewichtige Notzustände, Umweltbedingungen, die
ıschen Ordnung, dıe einseltige Ausrichtung auf Zeugung, Notsituationen schaften und denen kaum entrinnen
die bıblısch begründete Leib- und Geschlechtsfeindlichkeit. 1St dıe CNSC Wohnverhältnisse, die Anonymıtät 1n
Damıt trat Nan allerdings mehr VErHANSCHNEC als s der Masse, die Kinderfeindlichkeıit, den Leistungsdruck,
waärtıge Übel, miıt den gegenwärtıgen (Belastungen der dıe Überflutung durch Konsum- und Nachrichtenmaterial.
Kleinfamıilie, sittliche Anforderungen der Partnerschaft, Sodann dıe famılienınternen Konflikte: das (GGenerationen-

problem, die Unzufriedenheit mMIi1t sıch selbst, dıe Verbor-„Ego1ismus Z zweıt“ verfuhr behutsamer.
um Thema Unauflöslichkeit wird als Op1n10 commun1s genheit der Not „Dbıs einem überraschenden Selbst-

mord“. Das Mehrheitspapier mehr auf die Einsichtfestgehalten: AWTeSUS celbst we1lst dıe gesetzlıch geregelte
Scheidungspraxı1s se1ıner eıt zurück und beruft sıch auf ın eigene und f}remde Schuld und auf das befreiende un
den ursprünglıchen Wıllen (Jottes Er verkündet da- zugleich strapazıerende Wort Jesu: „ J 1ber SapCc

euch b uch ın ıhm tehlt nıcht an Gesellschaftsbezo-mıt keın NECUES Gesetz: vielmehr ru dazu auf, das est-
alten der einmal geschlossenen Ehe Als Ausdruck le- genheit: „Die Christen mussen die Ursachen jeder Not

1mM Zusammenhang erforschen.“ ber das W al den Au-bendigen Glaubens verstehen.“ Zum Thema Kınd wırd
DESAZT 95  he 1STt grundsätzlıch auf Famılıe hin often, Je- des Zusatzpapıers Zz.u wen1g: Helfen 1St für Ss1e „Ver
doch mu{fß das Wohl der Kınder und der Ehepartner ın ındern ın eıiner bestimmten Rıchtung“; helten heißt tür
einer verantwortungsbewufiten Famıilienplanung berück- S1E Parteı ergreifen und solıdarısch se1n. Es gebe keın

sıchtigt werden. Aber auch dıe kınderlos bleibende Ehe „sozıales All-round-Engagement“. Von daher bleibt für
S1E alle herkömmlıche kırchliche Lebenshilte „Zzwiespäl-kann hre Erfüllung Ainden.“ 7Zwecks besserer Persönlich-

keitsentfaltung 1in der Fhe plädiert 1HNan für „größere “  Ug S1e helte ZWAaTr, stabılisiıere 1aber zugleıch dıe un-

menschlichen Verhältnisse und bringe 115 dadurch ın dıeFreiheıit gegenüber überkommenem Rollendenken“: Dae
gelte besonders für dıe Frau, „dıe heute Aufgaben außer- Rolle des Räubers un Samarıters zugleıch. In diesem

Papier 1St christliche Radıkalıität mut mar xiıstischem Rıgo-halb der Famlıulıe finden kann, die ıhr ANSECEMESSCH sind“
Als Hıiılfen werden gefordert: famılıenergänzende (S2- YISMUS gemischt. och dieser Vorwurf ßr die utoren
meınschaftsformen ftür Kınder und Erwachsene, ehevor- kalt Sıe begegnen hm NITt der Feststellung: „Der Streıt,

ob marxıstıische FElemente aufnehmen dürfe, 1Stbereitende und ehebegleitende Bildungseinrichtungen (be-
sonders WESCH der zunehmenden Frühehen), mehr WITrt- jedenfalls lange müßıig, als die Christen an einem I1 dA-

dikalen Eıintreten für die Menschlichkeit des Menschenschaftliche und soz1iale Unterstützung, Förderung on Fa-
miliengruppen und Grofßfamıilien ACHEN Stils“ Zur Hıiılte und seıner Gesellschaft dem Weg der Marxısten weder

ıne eigene Theorie noch eıne ungebrochene Praxıs BEeESHCN-den gescheiterten Ehen heißt cehr grundsätzlich: Es
überstellen können.“ SO eintach machte siıch das ehr-komme in jedem Fall darauf A, „dafß dıe Kırchen in

iıhrem Verhalten beides, dıe Forderung Jesu und seın Wort heitspapıer nıcht. Wird dıe Spannung zwischen eiıden in
Augsburg ausgetragen, könnte gerade diıe Diskussion überder Vergebung, Zur Geltung bringen“.

In der Substanz nıcht cchr aufregend (wıe der ZESAMLE
Lebenshilfe für die gesellschaftliche Aktivıtät der Chrısten
lärend wirken.Text) sınd dıe Ausführungen Zur Mischehe. Nur einıge

wenıge bezeichnende Feststellungen sejen hier registriert:
A) Gewachsen se1 die Erkenntnıis, „da{ß kirchliche Ordnung S Géstarbei ter“ und „Entwicklung“
entscheidend als Hıiılfe für den Menschen und nıcht VO

allem Als Forderung und Verpflichtung csehen und Gesellschaftspolitisch kontrovers 21ng CS auch ın den be1i-
gestalten 1St  « Durch die nNeUECEN Regelungen sınd dıe den etzten Arbeitskreisen über Gastarbeiter und Knt-
hauptsächlichen Schwierigkeıiten tür die Brautleute be- wicklungshilfe Dıie Papıere verratien allerdings nıcht
hoben.“ ©) „Die Entscheidung für die relıg1öse Kınder- mehr vıiel davon. Sıe bringen für den: mıt den beiden
erziehung sollte VO dem Zurücktretenden nıcht als Ver- Problemen einıgermafen Vertrauten nıcht viel Neues.
zıcht auf Durchsetzung des eıgenen Standpunktes, S()11- Gerade 1m Arbeitskreis Entwicklung „Professio-
dern als eıne Lösung verstanden werden, dıe ermOg- nals  c AIl Werk, die sıch gegenselt1g schoa gut kannten.
lıcht;, gemeınsam eun, W 4S INan 1n seiner onkreten Es wurden Fragen gestellt und Anregungen gegeben. Es
Sıtuation als das essere erkannt hat.“ —E Wnrklich- wırd Grundsätzliches ausgeführt ZUrTF europäıschen Wan-
heit des Glaubens des einzelnen z ırd heute el stärker derungsbewegung und um Begrıft soz1al-öSkonomischer
als In der Vergangenheit aM mzelen Quellen und Erfah- Entwicklung. Das Gastarbeiterproblem wırd als ökume-
YUNSCH der Gesamtchristenheit gestaltet. Es liegt auf der nısche und gesellschaftspolıtische Herausforderung SCc-
Hand, daß diese Tatsache esonderes Gewicht für Bon- sehen. Die Gemeinden werden aufgefordert, beıide Her-
fessionsverschiedene Ehepaare un hre Kinder hat.“ Mıt ausforderungen EeTANSTETr nehmen und konkrete Hılfen

bieten. Eıne Reihe gesetzlıcher Mafßnahmen werden„offener“ Kommunion der Ehepaare wird gerechnet:
ıne allgemeine Norm könne daraus jedoch nıcht abgelei- angesprochen (Mitbestimmungsrechte 1m Betrieb, Verbes-
VEr werden. SCIUuNS des Ausländerrechts), aber dafß Ina  — nıcht onkret
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5  u spricht, zeigt sıch schon daran, daß dem Wohnun QS- und der Generalsekretär des Evangelıschen Kirchentages,
problem acht Zeilen gewıdmet sınd, der Schulsituation Von einer doppelten Eıinseitigkeit: Manche Papıere
hingegen immerhin das Doppelte. Wiährend aber In der yäiben 'a einen Standpunkt wıder, obwohl mehrere d1ı-
Schule und u11l dıe Schule die Probleme (Sprach- und Eın- vergıerende Standpunkte 1ın den Arbeıtskreisen Har
schulungsschwierigkeıten, Sonderklassen tür Ausländer) wurden. In anderen Texten se1l vornehmlich das
objektiv komplizierter seın moOögen, 1St dıe Unrechtssitua- enthalten, worüber Nan sıch habe einıgen können, wih-
t10N auf dem Wohnungssektor U1l eklatanter. Sıe 1STt rend INAan das Kontroverse wegliefß. Harmonisierte Nan

keinestfalls, W 1e€e der ext nahezulegen scheint, als Sonder- also vordergründıig auf UG „öOkumenisch“ und verschwieg
$all der allgemeınen Wohnungsnot erklären. den sachlichen Dıssens? Diese Frage 1ifßt sıch nıcht tür alle
AÄAm Entwicklungspapier sınd wenıger dıe allgemeınen Papıere gleich beantworten. In Grundfragen des Glau-
Perspektiven interessant, dıe Erkenntnisse der etzten bens WI1E€E 1n der Diagnose der Glaubensnot zab ohl
Jahre widergeben (sozial-kulturelle Gesamt- Lll'ld keine keinen tundamentalen Dıissens, auch W CI111 das in den
bloße Wirtschaftsentwicklung, Entwicklung als Partner- Kiırchen verschieden gepragte theologische Wiurklichkeits-
schaft, Kritik der Rüstungspolitık), als dıe Vorschläge verständnıs unbewältigt ım Hintergrund blieb Manche
ZUr Intensivierung der Zusammenarbeıt der Kırchen im csowohl zwıschen den Kontessionen W1€ zwıschen den
Entwicklungsbereıich: Verstärkung des Erfahrungs- und überkontessionellen kırchlichen Strömungen kontroverse
Informationsaustauschs, gemeinsame Förderung ökume- Glaubensfragen (Eucharistie-, AÄAmts- und Eheverständ-
nıscher Inıtiatıven ın den Entwicklungsländern, Abstim- n15) kamen nıcht ANSCMECSSCH ZzZuUuUum Zuge Man hatte often-
Mung über Oftentlichkeitsarbeit und Bewulfßstseinsbildung, sıchtlıch nıcht ımmer den Mut, den Fragen auf den Grund
Zusammenarbeit be] der Spendenwerbung. Beıde Kıirchen gehen. Manche Textpassagen erwecken den Eiındruck,

als ob das Miıtleid mMıt dem ach entfremdeten modernenwerden aufgefordert, ıhren Entwicklungsbeitrag AUS dem
Steuerautkommen erhöhen. Auch ın der kırchlichen Menschen dıe Radıkalıität sittlıcher Forderungen an dıe-
Entwicklungspolitik wırd Parteilichkeit gefordert. Sıe schnh Menschen Z.UuU cschr gebremst hätte. Hat auf diese
sollen nıcht nNnu entwicklungspolitisch umstrıttene Weiıse mehr an Oonsens erreıicht, als dıe Ehrlichkeit ın der
Wirtschaftsunternehmen (Cabora-Bassa-Staudamm, Volks- Sache vertragt? Die Gegensätze Uunier den Christen sind
wagenwerk 1n S30 Paulo) un polıtısch motıvierten Wırt- vermutlıch tiefgreifender als dıe vorlıegenden Diskussions-
schaftsboykott („Kuba-Syndrom“) angehen. Die Autoren papıere s$1€e vermıitteln: nıcht QUCI durch die Konftes-
stehen nıcht A eıner HEWUEN Form kirchlichen Lobbyıs- sıonen, sondern auch zwıschen kontessionell gepragten
NUS autzufordern: „Gegenüber nationalen Wıirtschafts- Gruppen und Christentümern, die sıch treılıch wıederum
un Sıcherheitsinteressen sollten S$ZEC sıch als Anwalt Un nıcht NIT den Konftessionsgrenzen decken. Ob dıese tie-
Lobby der Drıitten Welt merstehen.“ teren Gegensätze innerhal oder der (GJrenze des g-

meıinsamen Glaubens In Augsburg celhbst Z U Sprache
Dissens ın der Sache® kommen, dürfte davon abhängen, in welcher Mischung

tradıtionsgebundene Kırchgänger, spirıtuelle oder pras$s-
matısche Reformer un autklärerische Neuerer mıteinan-In dem gemeInsamen Vorwort den Arbeitspapıeren

sprechen diıe Herausgeber, der Generalsekretär des ZdK der dıskutieren.

Meldungen e  , ırche und Gesellschaft

Die christliche Fernsehwoche IN Baden-Baden
Zu den ertolgversprechenden Oöku- des relıg1ösen Fernsehfilms gehalten der ıch entladenden Kritik fertig

hatte.meniıschen Unternehmungen der bei- wurden. Als die Frage nach den Kri-
den Kıirchen gehört die gemeınsame terıen der Vorauswahl gestellt wurde,
Internationale Christliche Fernseh- Auswahlkriterien 1ef8 Na die Kritiker sıch TYST 1
woche. ach dem ersten Versuch VOTr mal aussprechen. Man versprach, alle

Produktionen waAaren Ver- Fragen sammeln und S1e spaterZwel ahren in Monte Carlo tand S1€e
Vom bis März Zzum zweıten gleich und In der Hoffinung autf gemeınsam beantworten, W 45 auch
Mal ın Baden-Baden Es WAar Preise und „lobende Erwähnungen“ geschah. Am gyezieltesten WAalr dıe Krı-
außerdem das Mal, da{fß sıch eingereicht worden, Z Ol ihnen tik, VOINl eınem .ıdeellen (jene-
christliche Fernsehtachleute einem ratıonenproblem“ gesprochen wurde.wurden wegen angeblicher techn1-
Erfahrungsaustausch Ul'ld Programm- scher Mängel und tehlenden christ- Der alteren Generatıon, die dıe
vergleich ın ogroßer Zahl in der ıchen Engagements nıcht ZUur Vor- Fernseharbeit nach dem Motto „kirch-

lıche Präsenz auf dem Bildschirm“Bundesrepublik traten. 160 Teilneh- führung zugelassen. I )as belastete die
Fernsehwoche, noch bevor S$1e begon- einst 1n Gang brachte, wurde die Jün-mmer Aaus vorwıegend europäıschen

Ländern (die einz1gen nıchteuropäi- hatte. Es spricht jedoch für dıe SCIC Generatıon gegenübergestellt,
schen Ländervertreter kamen AaUus Ka- Träager der Fernsehwoche, NDA der mehr UTn den „ıdeellen Gehalt

des Christentums“ 1n den Bildschirm-nada und AaUSs dem Kongo) stellten und WACEe. die katholische und die
aut der christlichen Tele-Messe ZUTF evangelısche internationale Organı- produktionen vehe. Beıträge dieser
Schau, W Aas das Vorauswahl-Komitee satıon tür Rundfunk- und Fernseh- Art, hieflß mıßmutig, seıen A1ll-

scheinend ım Filter der Vorauswahl-für das ZUur eıt Beste auf dem Gebiet arbeıt, dafß sı1e relatıv souveran mıt
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